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Beſchattung. 
Von Dr. Wilſing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 


(Schluß.) 


Im allgemeinen kann man ſagen, daß das Sonnenlicht 
für alle oberirdiſch lebenden Weſen auch wohltätig iſt, 
obgleich wir auch Pflanzen kennen, die ſich im Schatten 
erſt voll und ganz entwickeln. (Blumenkohl, Kohlrabi, Erb⸗ 

ſen, Bohnen, Gurken). 8 er 

Alles dagegen, was in der Erde lebt, wird durch das 
Sonnenlicht geſchädigt. Darunter leiden vor allen 
Dingen die Bakterien. Sämtliche Bakterien 

werden nach kurzer Beſt rahlung durch direE- 
; les Sonnenlicht getötet; und zwar iſt es zumeiſt die 
chem iſche Wirkung der Sonne, alſo die ultravioletten 
a Strahlen, welche dieſe Bakterten⸗Vernichtung betreiben. 
Vielleicht ſind auch andere Strahlen noch dabei beteiligt, 
Darum gebraucht man ſie in der Heilkunde zur Be⸗ 
handlung gewiſſer Krankheiten. N 
Dieſe ultravioletten Strahlen aber machen — ebenſo 
wie noch verſchiedene andere Strahlen (Wärme, Elektrizität 
uſw.) an der Oberfläche des Bodens nicht halt, ſondern 
dringen in den Boden ein, wenn ein dicht ge⸗ 
N lagerter Boden das zuläßt, und dann üben ſie auch dort 
ihr Zerſtörungswerk aus, wenn auch in einem langſameren 
Tempo. 


einzelnen Pflanzengattungen in Symbioſe leben, auch die⸗ 
| dam, welche chemiſche Umſetzungen herbeiführen und ſo 
8 tährſtoffpilze Schaffen, (Stickſtoffmehrer ete.). 


digt, auf die Dauer auch abgetötet. 5 5 

Mithin iſt die Wirkung einer längere Zeit andauernden, 
direkten Beſtrahlung des Bodens durch die Sonne: Ver⸗ 
ſagen der Tätigkeit der Bodenbakterien und damit der 
Verluſt der Bodengare, die Symbioſe wird unmöglich ge- 


Geſamterfolg iſt alſo 
# Wachstums der Pflanzen. 
Nicht nur diejenigen Pflanzen, 


welche augenblicklich 


erlangen, weil eben im Boden alle Hilfe für ſie fehlt. 
Der Boden muß erſt wieder gar gemacht wer- 


*. 


oder größere Vertiefungen, Rillen uſw. 


durch deren Tätigkeit die Boden gare entſteht, welche mit 


f g Alle dieſe 
dem Boden nützlichen Bakterien werden alſo durch eine an⸗ 
dauernde direkte Beſtrahlung durch das Sonnenlicht geſchä⸗ 


macht und die Nährſtoffbildung im Boden unterbleibt. Der 
ein Ver hin d en des 


Gärtner bekannt, daß derjenige 


dicht iſt, daß kein Sonneinſtrahl den 


) Infolge der vielen Anfragen Austunſt nur gegen Rückporto. Der Gärtner Verhindert die Beſonnung de 


den, 
kann. 

Dazu kann uns nach dem oben Geſagten aber nur hel⸗ 
fen: die Verhinderung des Eindringens der 
Sonnenſtr'ahlen in den Boden. Und das kann 
nur geſchehen durch eine Beſchattung des Bodens oder 
aber durch eine Lockerung der oberſten Boden⸗ 
ſchicht. f 

Sprechen wir zuerſt von der Lockerung. Wie ſchon 
bemerkt, geht das Sonnenlicht durch eine Glasſcheibe hin⸗ 
durch, wenn die Oberfläche glatt iſt. Sobald man aber 
die Oberfläche der Scheibe rauh macht, indem man kleinere 
darauf anbringt, 
dann kann man nicht mehr „hindurchſehen“, weil die 
Lichtſtrahlen durch die rauhe Oberfläche jetzt nach allen 
Richtungen hin zurückgeworfen werden; nur ein ganz ge⸗ 


ehe ſich das Pflanzenleben wieder voll entwickeln 


ringer Teil geht noch glatt durch. Dieſer Teil genügt aber 


nicht mehr zum Hindurchſehen; das Licht „ſcheint“ nur noch 
durch. > 


Durch den 
ſtrahlen hindurch; iſt die oberſte Schicht aber gelockert, 
dann werden auch hier die Sonnenſtrahlen — wie bei der 
rauhen Scheibe — nach allen Seiten seritreut; 
mithin kann dann nur ein kleiner Teil in den Boden ein⸗ 
dringen. 

Die Folge iſt dann natürlich, daß auch das Zer⸗ 
ſtörungs werk der Sonne im Boden dementſprechend 


Im Boden leben aber nicht nur ſchädliche Bakterien, | verringert wird. 1 . > 2 5 FREE 
ſondern vor allen Dingen auch dtejenigen n ütz lichen, Nun könnte man vielleicht ſagen, daß man früher und 


AB 


auf dem Felde ſtehen, werden kümmerlich vegetieren, fondern | Dazu iſt das Beite Mittel: Die Beſchattung des De 
auch die ſpäter angeſäten werden nicht die volle Lebenskraft Bodens. Es iſt jedem aufmerkſamen Landwirt und 


den am fruchtbarſten und 


deſſen Pflanzenbeſtand ſo 
Boden 


für Düngung am dankbarſten iſt, 


Ahnlich müſſen wir uns den Vorgang am Boden denken: = 
feitgeihloffenen Boden dringen die Sonnen⸗ ee 


Miſtbeet und Treibhauſe künſtlich durch Verdecken der 
Glasſenſter (Kalkanſtrich, Matten, Bretter.) Beſonders ſtark 
zeigt ſich dies bei ſolchen Getreidefeldern, in welche man 
eine Unterſaat (Klee, Seradella uſw.) gegeben hat. 

Die Getreidehalme dürfen nicht zu dicht ſtehen; infolge⸗ 
deſſen kommt immer noch Sonne auf die Erde. Bei Unter⸗ 
ſaat aber wird dies verhindert. Der größte Vorteil der 
Unterſaat aber liegt darin, daß nach dem Abernten des Ge⸗ 
treides der Boden nicht der prallen Sonne der Erntemonate 
preisgegeben wird: Nach dem Abernten ſteht der Boden 
völlig beſchattet da — er verliert ſeine Gare nicht. Gleich⸗ 
zeitig wird aber auch der Boden vor dem Austrocknen 
bewahrt; mithin eine weitere Lebensbedingung für Bak⸗ 
terien und Pflanzen erhalten. Daraus geht hervor, daß 
es äußerſt vorteilhaft iſt, jede Halmfrucht mit 
einer Unterſaat zu verſehen, ob man ſie verfüt⸗ 
tern kann oder nicht; immerhin hat das Unterpflügen der 
„ wiſchenſaat auch für den Boden einen großen, nicht hoch 
genug anzuſchlagenden Wert. Das wird noch viel zu wenig 
in der Landwirtſchaft beachtet. Die Hauptregel ſollte heißen: 


Niemals darf der Boden ohne Schatten 
liegen! gr 
Allerdings läßt ſich das zeitweiſe nicht innehalten, 


denn wenn Kartoffeln geſetzt ſind, Rüben geſät oder ge⸗ 
pflanzt werden, dauert es, wie auch nach der Getreideſaat, 
gewiſſe Zeit, ehe der Boden beſchattet wird; ebenſo läßt ſich 
mach dem Abernten von Hackfrüchten der Boden nicht be⸗ 
ſetzen. In dieſen Fällen benutzt man dann das zweite 
Mittel, die Lockerung der oberſten Schicht, um 
dem Eindringen der Sonnenſtrahlen ſoviel wie mög⸗ 
lich Abbruch tun. Alſo: hacken oder eggen! Daß 
auch hierdurch gleichzeitig die Austrocknung des Bodens 
verhindert wird, iſt ein doppelter Gewinn. Aber man 
möge das Fernhalten der Sonnenſtrahlen von der Acker⸗ 
krume als das wichtigere Ergebnis betrachten. 

Man wird vielleicht einwerfen: „Na, das machen wir ja 
alles ſchon!“ Das wäre wohl etwas zu viel behauptet. 
Man ſäet Klee oder Seradella in das Getreide, wenn die 
Fruchtfolge dies gebietet oder wenn man die Seradella als 
Futter nötig hat; ſonſt ſäet man die Körnerſaaten rein. 

Aber man fol in alle Körnerſaaten Unterfrucht 
geben, wenn auch nur, um fie nachher unterzupflügen. Und 


die Bodenlockerung? Gewiß, man „ſchält“ den Acker 
unmittelbar nach dem Getreideſchnitt; oftmals aber erſt nach 


der Ernte oder gar nicht. Jede Stunde Verſpätung iſt hier 
ſchon von Übel. Aber, wer geht im Herbſte immer und 
immer wieder mit der Egge aufs Feld, wenn der Regen die 
Bodendecke wieder zugeſchwemmt hat? Das iſt ebenſo 
nötig, wenn auch zuzugeben iſt, daß die Sonne im Frühjahre 
und im Herbſte weniger ſcharf wirkt als im Sommer, und 
daß bei trübem Wetter, Regen und gar bei Schneedecke eine 
Schädigung ganz ausgeſchloſſen iſt. 3 

Im Garten, bei den kleineren Beeten, kann man ſich 
leichter helfen. Zwar weiß der Gärtner und die landwirt⸗ 


ſchaftliche Hausfrau: hacken und immer wieder und wieder 


3 die halbe Düngung. Man mache 


ber r das Beet ein geöltes, 


ſtarkes Papier, in welches man Löcher geſchnitten hat, um 


dadurch die Pflanzen (Kohl, Sellerie, Tomaten oder ähn⸗ 
liche) in den Boden zu ſtecken. Das Beeet wird öfter be⸗ 
goſſen; durch die Löcher dringt das Waſſer in den Boden ein. 
Man entfernt das Papier erſt, wenn die Pflanzen ſelbſt den 
Boden völlig bedecken. Das lebhafte Wachstum der Pflan⸗ 
zen zeigt ſchon bald an, daß der Boden kräftig gar iſt. Daß 
dabei noch die Pflanzen weniger von Ungeziefer 
heimgeſucht werden, iſt eine angenehme Zugabe. 
Drum 


5 Spitze feiner Wirtſchaftsmaßnahmen den Satz: BER 
. Der Boden darf niemals ohne Beſchattung bleiben. 


icht daran, die ſchlech 
ſten? Zunächſt heißt 
ſtroh, Ki 


ſtelle der Landwirt als oberſte Regel an die 


brächte, einen Miſchbeſtand von Laub⸗ und Nadelholz 
vorziehen. Da ſolche Feldremiſen gern vom Wild an⸗ 
genommen werden, muß die Anpflanzung widerſtandsfähig 
gegen Verbiß ſein. Weißerlen geben bereits alle 12 
bis 15 Jahre Brennholz; Birken liefern mit 10 Jahren 
ſchon Beſenruten, nach weiteren 20 Jahren Deichſelſtangen; 
Nobinten ſpenden Brennholz und Koppelpfähle, Eber⸗ 
eſche und Feldahorn Stöcke und Peitſchenſtiele. Rot⸗ 
rüſter kann geſchneidelt werden, Eiche und Linde 
ſchließlich geben Maft und Blüten. Nun heißt die Frage, 
Saat oder Pflanzung? Erſteres iſt einfacher, letzteres 
ſicherer und führt ſchneller zum Erfolg, doch müſſen Laub⸗ 
hölzer vorher an Wurzeln und Aſten verſchnitten werden. 
Man pflanzt unregelmäßig, je nach Standort, und ſo weit, 
daß die Kiefer als Hauptholz noch Platz darin hat. — Ohne 
jede Künſtelei kann jo aus einem Sofleck eine Wildremiſe, 
ein Vogelparadies und ein nutzbares Gehölz erſtehen, an 
dem jeder ſeine Freude hat. sch. 
Strohpreſſen und Preßſtroh. Ohne daß ſonderlich viel 
davon geſchrieben oder geſprochen wurde, haben die Stroh⸗ 
preſſen im Laufe der letzten Jahre eine immer größere Ver⸗ 
breitung gefunden. Neben den Preſſen, die die Strohballen 
mit Bindfaden oder mit Draht zuſammenbinden, werden 
auch noch Strohbinder gebaut. Dieſe ſtellen keine 
Ballen her, ſondern Bündel, und zwar in der gleichen 
Weiſe wie die Garben beim Bindemäher gebunden werden, 
Seit aber in den letzten Jahren auch für die kleineren 
Motordreſchkäſten ſehr gut brauchbare Preſſen gebaut wer⸗ 
den, treten die Strohbinder immer mehr in den Hinter⸗ 
grund. Bei dem Stroh, das für eigene Wirtſchaftszwecke 
gebraucht werden ſoll, wird ſtets Bindfadenbin dung 
bevorzugt, weil bei Drahtbindung zu leicht kleine Draht⸗ 
ſtückchen in das Futterſtroh gelangen können. Die Folge 
ſind dann Todesfälle beim Vieh. Die Benutzung der Preſſe 
bietet verſchiedene Vorteile. Es wird an Leuten beim 
Dreſchen geſpart, ebenſo auch beim Transport des Strohes 
an eine andere Stelle. Man hat ferner gute überſicht über 
die vorhandenen Strohvorräte, und der Verbrauch läßt ſich 
leicht überſehen und regeln. Weniger geeignet iſt bindfaden⸗ 
gepreßtes Stroh für den Verkauf und den Verſand mit 
der Bahn, weil auf einen Rungenwagen ungefähr nur 
70 Zentner geladen werden können, wodurch die Fracht ſehr 
teuer wird. Beim Strohverkauf wird daher meiſt Draht⸗ 
bindung vorgezogen und es iſt üblich, daß die Strohhand⸗ 
lung die Preſſe leihweiſe ſtellt. Lohnend iſt das aber erſt 
bei Mengen von ungefähr 1000 Zentnern aufwärts. An 
Drahtpreßſtroh faßt der Eiſenbahn⸗Rungenwagen ungefähr 
200 Zentner, weil die Preſſung eine viel ſtärkere tt, = 
Reinigung der Schweineſtälle. Wenigſtens einmal im 
Jahr iſt der Schweineſtall gründlich zu reinigen. Daß von 
Zeit zu Zeit die Stallgänge und die Jaucherinnen durch 
Abſpülen mit Waſſer gereinigt werden, auch die Buchten, 
ſoweit ſie vorübergehend leer ſtehen ſollten, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die gründliche Reinigung wird am beiten in 
den Sommer gelegt, wenn den Schweinen doch tagsüber 
vielleicht Weidegang und Auslauf gewährt werden kann. 
Um eine gründliche Reinigung auszuführen, iſt es freilich 
notwendig, daß den Schweinen für zwei oder mehrere 
Nächte eine andere Unterkunft geboten wird. In der 
warmen Jahreszeit wird ſich dies ſchon ermöglichen laſſen 
durch Herrichtung einiger Buchten in einem geeigneten, 
Wirtſchaftsgebäude. Man wird nicht immer den ganzen 
Schweinebeſtand ausquartieren können. Es läßt ſich dies 
auch Schicht um Schicht je für einzelne Schweinebuchten 
durchführen. Bei der außerordentlichen Reinigung ſind 
Dünger und Streu, ſowie etwaige Futterreſte bis aufs 
letzte aus den Buchten zu entfernen. Dann werden Fuß⸗ 


Nachdem Fußboden und Buchten vollſtändig abgetrocknet 
ſind, werden alle Innenteile mit Kalkmilch geweißt. Das 
Auftragen der Kalkmilch auf eine noch feuchte Unterlage 
hat keinen Zweck. In ſolchen Ställen, wo die Seitenwände 
der Buchten aus Bohlen oder Planken beſtehen, werden 
dieſe am beſten herausgenommen und in trockenem Zuſtand 
mit heißer Lauge oder heißem Seifenwaſſer abgewaſchen. 

Neue Sorgen für den Landwirt. Unter dieſer Spitz⸗ 
marke berichtete neulich eine deutſche Tageszeitung von 
einem noch wenig bekannten, jetzt aber häufig auftretenden 
Rübenſchädling. Es handelt ſich um die Larve des 
nebligen Schildkäfers. 6 Millimeter lang, gelb⸗grün, 
länglich⸗oval, zerſtört der Schädling ſämtliche fleiſchigen 
Blatteile, ſo daß nur noch die Rippen übrig bleiben. Man 
ſpritzt dagegen mit Urantagrün oder noch beſſer mit einer 
Aprozentigen Löſung von Chlorbarium. Außer Schlupf⸗ 
Heſpen find natürliche Feinde nicht bekannt. Man vertilge 
auch die Ackermelde reſtlos, da die Eiablage dort mit 
Vorliebe erfolgt. 


Viehzucht. 


Wie tener iſt ein Kalb? Dieſe merkwürdige Frage 
wird man unter Zuhilfenahme der Marktnotierungen ſchnell 
beantworten wollen. Es ſoll hier aber nicht nach den 
Koſten beim Verkaufe des Tieres gefragt werden, ſondern 
die Selbſtkoſten bis zur Geburt ſind gemeint. Wir 
müſſen zunächſt natürlich wiſſen, wieviel Milch für ein Kalb 
während ſeiner Entwicklung bis zur Geburt benötigt wird, 
d. h. um wieviel weniger Milch eine tragende Kuh gegen⸗ 
über einer nicht tragenden unter gleichen äußeren Verhält⸗ 
niſſen liefert. Nach Ermittelungen an tauſenden Kontroll⸗ 
vereinskühen läßt ſich dieſer Bedarf des Kalbes bis zu 
ſeiner Geburt auf rund 250 Liter Milch veranſchlagen, und 
zwar zehrt das ſich entwickelnde Tier am meiſten vom 
Milchertrage etwa vom fünften Trächtigkeitsmonat ab. 
Jetzt können wir ermeſſen, wieſo die zunächſt einfach 
klingende Frage doch nicht ſo leicht zu beantworten iſt. Bei 
gleichbleibenden Milchpreiſen wäre das je nach den ört⸗ 

lichen Verhältniſſen einfach; im Laufe des Jahres wechſeln 

aber die Milchpreiſe recht erheblich. Wird das Kalb im 
Frühjahr geboren, jo hat es feine Hauptenwicklungszeit 
im Winter durchgemacht und gerade während des Winters 
die teuerſte Milch der Verwertung entzogen. Ein ſolches 
Kalb kann faſt das Doppelte koſten, als ein im Herbſt ge⸗ 
borenes, das ſich hauptſächlich während der Sommermonate 
mit billigeren Milchpreiſen entwickelt hat und bei Beginn 
der guten Milchverwertungszeit an den Fleiſcher verkauft 
wird. Anders verhält es ſich natürlich bei Kälbern, die 
aufgezogen werden ſollen. Bei ihnen gleichen ſich die 
jahreszeitlichen Preisunterſchiede aus und es kommt nur 
darauf an, den Tieren die beſten Entwicklungsmöglichkeiten 
zu ſchaffen. 5 Dr. E. Feige ⸗Breslau. 

Schweinemaſt⸗Formel. Nach Profeſſor Lehmann, 
Göttingen, lautet die allgemeine Formel für Schweinemaſt: 
Gib von Anfang bis Ende ein Beifutter, das 200 Gramm 
verdauliches Eiweiß in 700 Gramm Geſamtnährſtoffen 
enthält, z. B. 100 Gramm Fiſchmehl, 200 Gramm Fleiſch⸗ 
mehl, 700 Gramm Gerſtenſchrot, dazu Kartoffeln bis zur 
vollen Sättigung! Die Schweine freſſen zuerſt 0,5 Kilo⸗ 
gramm Kartoffeln und nach fünf Wochen etwa zehn 


gramm. ; T. 


Kleintierzucht. 
Geſunde ſtaninchenbehandlung. Zu Unrecht wird das 
Kaninchen als beſonders anſpruchslos in Unterbringung 
und Haltung geſchildert. Es iſt vielmehr auf gute Stal⸗ 


lung größter Wert zu legen, beſonders da, wo nicht freier 


Auslauf gewährt werden kann. Eine Überfüllung der 


Ställe iſt nicht ratſam, da hierbei die Entwicklung behindert 


wird. Es gehört zur Geſundheitspflege, daß wenigſtens 


zweimal im Jahre, Frühjahr und Herbſt, die Ställe zu ent⸗ 


keimen ſind. Da tut ein Kalkanſtrich, der auch durch einen 


ſolchen mit Karbidſchlamm erſetzt werden kann, gule Dienſte. 
Es iſt gut, wenn irgend ein Desinſektionsmittel zugeſetzt 
wird und auch Salz, da durch dieſes ein beſſeres Haften des 
Anſtriches an den Holzwänden erzielt wird. Wo keine Ab⸗ 
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Kilo⸗ 


dringendes Gießen iſt im September kaum mehr nö 
flachwurzelnde Pflanzen, wie Rades und Sal 


flußvorrichtungen vorhanden ſind, gibt man unter 


das 
Stroh Torfmull; als Erſatz Sägeſpäne zu geben iſt nicht rat⸗ 
ſam. Wo Lattenroſte benutzt werden, iſt es gut, wenn immer 
ein Erſatzroſt zum Wechſeln vorhanden iſt. Für Jungtiere 
dürfen die Futterraufen nicht zu hoch ſein. Schlechte und 
verbrauchte Luft veranlaßt dauerndes Kränkeln, daher gut 


lüften, aber Zugluft vermeiden. Lichtmangel vermindert 
die Widerſtandsfähigkeit des Körpers. Es werden immer 
noch ſehr viel Jungtiere in Stallungen mit abgedämpftem 
Licht gehalten, wodurch die Augen für grelle Beleuchtung 
für alle Zukunft empfindlich bleiben. Eine Verminderung 
des Lichteinfalls ſollte nur bei Maſttieren Platz greifen, die 
hier beruhigend wirkt. Der Haarpflege gilt die Bearbei⸗ 
tung des Felles mit Kamm und Bürſte. Reichliche Fütte⸗ 
rung in ſtändiger Abwechſlung gehört ebenfalls zu einer 
guten Pflege. Dabei halte man ſich aber immer vor Augen, 
daß Grünfutter die naturgemäße Nahrung iſt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Einiges über die Quitte. Wenn auch zum Rohgenuß 
wegen ihres hohen Gerbſtoffgehaltes nicht geeignet, gibt es 
kaum eine beſſere und zugleich ergiebigere Frucht zum Be⸗ 
reiten von Marmeladen als unſere Quitte. Fade 
ſchmeckende Fruchtmusmiſchungen, z. B. Birne mit Kürbis, 
erhalten durch Beimiſchung von Quitte einen kräftigen, an⸗ 
genehmen Geſchmack und erhöhte Haltbarkeit, Zum Eine 
machen eignet ſie ſich ebenfalls ſehr gut. Schon in Werken 
des Mittelalters wird deſſen Erwähnung getan. Auch als 
Heilmittel war ſie ſchon damals bekannt. Es heißt da, daß 
ſie „den Magen ſtärke und den Durchlauf ſtopfe“. Be⸗ 
ſonders letztere Eigenſchaft iſt wohl auf den ſchon er⸗ 
wähnten hohen Gerbſtoffgehalt zurückzuführen. Die für 
den Anbau faſt ausſchließlich in Frage kommende Art iſt 
Cydonia vulgaris, und zwar gibt es da eine Form mit 
birnähnlichen und eine ſolche mit apfelähnlichen Früchten. 
Die Früchte der Birnquitte find größer und auch die Frucht⸗ 
barkeit dieſer Form iſt größer als bei der Apfelquitte. An 
den Boden ſtellt die Quitte keine hohen Anſprüche. Ein 
feuchter ſandiger Lehmboden ſagt ihr am meiſten zu. Sie 
kann aber auch auf jedem anderen Boden noch mit Erfolg 
angepflanzt werden, vorausgeſetzt, daß derſelbe nicht zu kalt 
und zu naß iſt. Der natürliche Wuchs der Quitte iſt 
ſtrauchförmig und ſie ſollte ausſchließlich in dieſer Form ge⸗ 
pflanzt werden. Der Schnitt der Sträucher beſchränkt ſich 


auf einfaches Auslichten in mehrjährigen Zwiſchenräumen 


und im Entfernen des dürren Holzes. Als Schutzhecke bei 
Buſchobſt⸗ und Formobſtanlagen iſt fie ebenſo wie die 
Haſelnuß ſehr zu empfehlen. An Düngung ſtellt ſie die 
gleichen Anſprüche wie unſere anderen Kernobſtarten. Be⸗ 
folgen wir dieſe einfachen Regeln, ſo wird uns die Pflanze 
im Frühjahr mit ihren überaus ſchönen Blüten und im 
Herbſt mit ihren wohlriechenden Früchten erfreuen. Die 
Quitte trägt ziemlich regelmäßig. Dies iſt nicht zuletzt 
darauf zurückzuführen, daß ihre Blütezeit ſpät fällt und 
mithin Froſtſchäden faſt ganz ausgeſchloſſen ſind. Auch 
unter Krankheiten und Schädlingen haben Strauch und 
Früchte wenig zu leiden. 
die die Anpflanzung der Quitte geraten erſcheinen laſſen. 


Das Pflanzen kann im Herbſt oder Frühjahr geſchehen. 


Die Pflanzweite beträgt, wenn die Anlage gleichzeitig als 
Schutzhecke dienen ſoll, bei einreihiger Pflanzung 1% bis 
2 Meter. Bei mehrreihiger Anlage empfiehlt es ſich, 2% 


bis 3 Meter im Verband zu pflanzen. Wer ſchon im Beſitze 
kann ſich die jungen 
Sträucher auch ſelbſt heranziehen und zwar durch Abſenkern 

(Ableger) oder durch Stecklinge. Wenn es nicht auf Maſſen⸗ 


einer reichtragenden Sorte iſt, 


vermehrung ankommt, führt die erſtgenannte Ver⸗ 
mehrungsart ſchneller zum Ziel. Wie die Ableger und 


Stöcklinge gemacht werden, wird als bekannt vorausgeſetzt. 


Der Gemüſe⸗ und Obſtgarten im September. Die Tage 


werden ſchon merklich kürzer und im ganzen auch ſchon 


kühler und feuchter. Mancherorts treten gegen Ende des 


Monats ſchon Nachtfröſte auf. Hiergegen muß der Gärtner € 
gerüſtet fein und durch Bereithalten von Decken, Säcken 


Laub, Stroh u. a. empfindliche Kulturen ſchützen. Ein durch 


Alles dieſes ſind Eigenſchaften, 


tig, nur 
önnen 


„ 


noch hin und wieder Waller gebrauchen. Abgeerntete Beete 
können auch noch im September aufs neue angejat werden, 
beiſpielsweiſe mit Radies, Rapünzchen und Spinat. Bei 

Froſtgefahr werden dieſe Beete leicht bedeckt. Man erhält 

L ſo bis in den Winter hinein friſches Gemüſe. Zum Bleichen 

; der Endivien werden dieſe dem laufenden Bedarf ent⸗ 
ſprechend mit den Spitzen der Blätter zuſammengebunden. 
Tomaten werden über der oberſten angeſetzten Dolde ge- 
kappt. Jetzt noch erſcheinende Blüten ergeben doch keine 
reifen Früchte mehr. Das Platzen der Kohlköpfe iſt ein 
Zeichen, daß ſie mit ihrer Entwicklung abgeſchloſſen haben; 
fie müſſen jetzt geerntet werden. Wo Spätkohl ſchon im Sep⸗ 
tember platzt, iſt das ein Zeichen von zu großer Trocken⸗ 


hett. Winterkohl ſoll nur auf feuchtem Boden gebaut wer⸗ 
den. In abgeräumte Miſtbeete ſäen wir Salat und Kohl⸗ 
forten zum Heranziehen von Pflanzen zur Überwin⸗ 


terung. — Für den Obſtgarten iſt der September der 

eigentliche Erntemonat. Doch darf man die Haupt⸗ 

ernte nicht zu früh beginnen. Je länger man das Herbſt⸗ 
5 R und Winterobſt am Baume beläßt, um jo beſſer entwickelt 
BEER ; es ſich und ſchrumpft nicht ſo leicht auf dem Lager. Das 
2 Pflücken hat ſehr ſorgfältig zu geſchehen, einmal der Früchte 
und zum anderen des Baumes wegen. Keine Frucht darf 
mit Druckſtellen aufs Lager kommen. Niemals ſollte man 
nach der Ernte abgebrochene oder geknickte Zweige finden. 
Mit der Hand nicht zu erreichende Früchte ſind mittels Obſt⸗ 
pflückers abzunehmen. Durch Abſchütteln werden ſie zur 
längeren Lagerung wertlos. Die Lagerräume ſind gründ⸗ 
lich zu reinigen, zu lüften und Decke und Wände friſch zu 
kalken. Für die Herbſtpflanzung iſt der junge Nachwuchs 
jetzt ſchon zu beſtellen. Frühzeitige Beſtellung ſichert gutes 
f Pflanzmaterial. Pflanzgruben werden ausgeworfen, der 
5 nötige Dünger, Kalk, Kompoſt, Torfmull uſw., iſt zu beſchaf⸗ 
8 fen. Wo Trauben unter Weſpen, Fliegen uſw. zu leiden 
haben, hüllt man ſie am beſten in Gazeſäckchen. Pfirſiche 
werden nicht ſelten von Mäuſen heimgeſucht. Da hilft nur 
das Aufſtellen von Fallen. Mit dem Gießen im Obſtgarten 
werde man jetzt vorſichtiger, um nicht das rechtzeitige Aus⸗ 
reifen des Holzes zu vereiteln. Für den, der Wildlinge 
heranzieht, iſt es jetzt an der Zeit, Kerne von Steinobſt zu 
legen. ; ; 


BVBienenzucht. 
Das einfache Bienenhaus mit aufklappbarem Dach. 
Jedes geſchloſſene Bienenhaus muß ſehr gut belichtet ſein. 
Nur dann iſt es möglich, alle Arbeiten im Stande ſelbſt 
auszuführen; denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß beim 
Hinaustragen der mit Bienen beſetzten Waben die Königin, 


wand eines Bienenftande 
barem Dach. 


ſie dann tüchtig aus. 


Umſchläge von Salmiak, in gleichen Teilen Waſſer und Eſſig . 


Ib eue Musterheutel a 


I rotgeſt., die echten von 


— Verantwortlicher Redakteue für den - redaktionellen Tell: 
3 mit anfklapp⸗ 1 8 


rzygodaki; Dru 


28 2 


wenn ſie ins helle Tageslicht kommt, ſtutzt und ſofort ab⸗ 

fliegt, vielfach auf Nimmerwiederſehen. Das muß ver⸗ 2 
mieden werden. Bei den heute mehr und mehr in Anſehen 
kommenden Breitmaßen mit Oberbehandlung ſind des⸗ 
wegen Bienenhäuſer mit aufklappharem Dach eine wahre 
Wohltat. Im Nu iſt das Stockinnere faſt taghell erleuchtet. 
In der Abbildung führen wir die Seitenwand eines ſolchen 
Bienenhauſes vor. Selbſtredend können ſolche Dächer nur 
bei einetagigen Bienenhäuſern Verwendung finden. 8 


18. 


Für Haus und Herd. 


Zuckererſparnis beim Einkochen von Obſt erzielt man 
dadurch, daß man beim Einkochen ein kelin wenig doppel⸗ 
kohlenſaures Natron beimengt. Dadurch wird die Säure 
des Obſtes gebunden und viel Zucker geſpart. ; 

Ein Tropfalas iſt bei Verabreichung mancher Medika⸗ 
mente unentbehrlich. Nicht jeder hat eine jo ſichere und ge⸗ 
übte Hand, aus einer Flaſche den Inhalt kropfenweiſe zu > 
entnehmen. Ein gläſerner Tropfſtöpſel iſt nicht immer zur 8 
Hand, paßt auch nicht auf jede Flaſche. Mit wenig Mühe 
iſt hier aber leicht Hilfe zu ſchaffen. Man benötigt dazu nur 7 
einen weichen Kork in paſſender Größe zur Flaſche. In 
dieſen Korken ſchneidet man mit einem ſcharfen Meſſer zwei 
Längskerben, einander entgegengeſetzt. Setzt man nun den 
Pfropfen nicht zu feſt auf das Glas, die Kerben müſſen ge⸗ 8 
öffnet bleiben, kann man den Inhalt der Flaſche tropfen⸗ ; 
weiſe abfließen laſſen. Nach Gebrauch drückt man den Kor⸗ 
ken etwas feſter hinein, ſo daß die Kerben ſich ſchließen, wo⸗ ; 
mit das Glas luftdicht geſchloſſen iſt. Bei Benutzung löſt 5 
man den Korken ein wenig, ſo daß die Kerben ſich wieder 8 
öffnen. > 

Die Reinigung gebrauchter Schwämme. Die Reinigung 
gebrauchter Schwämme geſchieht auf verſchiedene Weiſe. 
Sehr gute Reſultate erzielt man mittels Einlegen in eine 
Löſung von übermanganſaurem Kali und darauffolgendem 
Bleichen mit ſchwefliger Säure. Am beſten aber iſt wohl 
das folgende Verfahren. Man wäſcht die Schwämme in 
warmem Waſſer, welchem etwa 20 Tropfen Natronlauge 
pro Liter zugeſetzt ſind, ſpült ſie mit reinem Waſſer nach 
und läßt ſie nun ſo lange im Bromwaſſer liegen, bis ſie 
weiß ſind. Beſonnung beſchleunigt das Weißwerden. An⸗ 
ſchlteßend kommen die Schwämme nochmals ins Waſſer mit 
Natronlauge und werden dann ſo lange nachgeſpült, bis 
aller Bromgeruch verſchwunden iſt, worauf man ſie mög⸗ 
lichſt in der Sonne trocknen läßt. Um ſchleimig gewordene 
Badeſchwämme zu reinigen, legt man fie in lauwarmes 
Waſſer, dem man ein wenig Soda zugeſetzt hat, und wäſcht 


Was tut man bei Quetſchungen. Bei leichteren Fällen 
wendet man kühlende, ſpirituöſe, auch ſtärkende Mittel an, 
beiſpielsweiſe Umſchläge von kaltem Waſſer, Branntwein, 
Seifenſpiritus oder Arnikatinktur. Man nimmt ein Teil 


Arnikatinktur und drei Teile Waſſer und legt um den ge⸗ 
quetſchten Teil eine Binde. Ein vorzügliches Mittel iſt auch 


folgendes: Man löſt in einem Glaſe Brunnenwaſſer ſo viel 
Kochſalz auf, als ſich darin auflöſen läßt, miſcht es dann mit 


einem Glaſe Eſſig, macht die Miſchung lauwarm, taucht einen 


leinenen Lappen hinein, legt dieſen auf die gequetſchte Stelle 
und umwickelt den kranken Teil noch mit einer Binde, jo 
daß er wieder in die frühere Form gebracht wird, wenn er 
etwas breit gedrückt war. Der Lappen muß täglich einige 
Male mit dieſer Miſchung von neuem angefeuchtet werden. 
Iſt infolge der Quetſchung Blut ausgetreten, ſo muß man 


aufgelöſt, machen. 


1910, per Stück 65 Pf. in allen gangbaren Größen. 5 
ibt an Sammler ab A. Dittmann, J. 0. .., Bydgoszezz, 
rüll & Co. Breslau 10.“ ulica Marszatka Focha 45. ee 


Markan Hepke; für Anzeigen und Reklamen: Edmund 
1515 N 25 Verlag von A. Dittma 
T. d o. v., ſämtlich in Bromberg. 


RE TEE 


7 


